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Warum vom „modernen“ Rechtsextremis-
mus sprechen? Andreas Klärner und Micha-
el Kohlstruck haben einen Sammelband vor-
gelegt, dessen Beiträge dieser Frage nach-
gehen. Der Begriff des „modernen Rechts-
extremismus“ wird von den Herausgebern
in zwei Perspektiven verwendet: Zum ei-
nen könne Rechtsextremismus nicht als ein
feststehender Gegenstand begriffen werden,
denn „was als Rechtsextremismus gilt, unter-
liegt gesellschaftlichen, politischen und wis-
senschaftlichen Diskursen und Kräfteverhält-
nissen“ (S. 14). Zum anderen stellen Klär-
ner und Kohlstruck verschiedene Modernisie-
rungsprozesse in der Ideologie und in den
Organisationsformen der extremen Rechten
in Deutschland fest, insbesondere seit Be-
ginn der 1990er-JahrWarum vom „moder-
nen“ Rechtsextremismus sprechen? Andreas
Klärner und Michael Kohlstruck haben einen
Sammelband vorgelegt, dessen Beiträge die-
ser Frage nachgehen. Der Begriff des „mo-
dernen Rechtsextremismus“ wird von den
Herausgebern in zwei Perspektiven verwen-
det: Zum einen könne Rechtsextremismus
nicht als ein feststehender Gegenstand be-
griffen werden, denn „was als Rechtsextre-
mismus gilt, unterliegt gesellschaftlichen, po-
litischen und wissenschaftlichen Diskursen
und Kräfteverhältnissen“ (S. 14). Zum ande-
ren stellen Klärner und Kohlstruck verschie-
dene Modernisierungsprozesse in der Ideolo-
gie und in den Organisationsformen der ex-
tremen Rechten in Deutschland fest, insbe-
sondere seit Beginn der 1990er-Jahre. So sei-
en hierarchisch organisierte Parteien und pa-
ramilitärisch strukturierte Jugendorganisatio-
nen durch bewegungsförmige und informel-
le Zusammenschlüsse ergänzt worden (z.B.
so genannte „Aktionsbüros“ als Schnittstelle
von kleineren „freien Kameradschaften“). Die
rechtsextreme Szene lasse daher immer mehr
einen netzwerkartigen Charakter erkennen.

Auf der Ebene der Aktionsformen habe sich
das Agitationsrepertoire stark erweitert, et-
wa durch eine originäre „Demonstrationspo-
litik“ zur Sicherung des szeneinternen Zu-
sammenhalts einerseits und der Zurschau-
stellung des eigenen Machtanspruchs nach
außen andererseits. Im Kampf gegen das
„verhasste System“ nutzten die Akteure des
rechtsextremen Spektrums die Grundrechte
in eben diesem System – wie das Demons-
trationsrecht. Das Konzept der „national be-
freiten Zone“ sei eine weitere Ergänzung im
Repertoire neuerer Aktionsformen. Schließ-
lich lasse sich eine Modernisierung rechtsex-
tremer Ideologien feststellen. So werde bei-
spielsweise die Idee eines dritten Wegs zwi-
schen Kapitalismus und Kommunismus pro-
pagiert; dabei suchten einige Gruppen der
extremen Rechten den Schulterschluss mit
der Anti-Globalisierungsbewegung. Weiter-
hin habe ein Wechsel vom biologischen Ras-
sismus hin zu einem kulturellen Rassismus
stattgefunden (unter dem Etikett des „Eth-
nopluralismus“).

Als theoretischen Rahmen zur Untersu-
chung von solchen Modernisierungsprozes-
sen verwenden Klärner und Kohlstruck das
Konzept der sozialen Bewegung. Die Krite-
rien, um ein heterogenes Phänomen wie den
Rechtsextremismus als soziale Bewegung zu
analysieren, hat Dieter Rucht wie folgt spezi-
fiziert1: Akteure der extremen Rechte streben
einen grundsätzlichen sozialen Wandel an; als
Ensemble von Gruppen und Organisationen
stehen die einzelnen Elemente einer sozialen
Bewegung von rechts nicht in einem hierar-
chischen Verhältnis zueinander, sondern bil-
den netzwerkartige Strukturen; und schließ-
lich verfügen viele rechtsextreme Organisa-
tionen über variable Aktionsformen.

Der Sammelband gliedert sich in drei Tei-
le. Die Beiträge des ersten Teils („Bewegung
und Gegenbewegung“) beschäftigen sich mit
dem Phänomen Rechtsextremismus aus der
Perspektive der Bewegungsforschung. Jana
Klemm, Rainer Strobl und Stefanie Würtz un-
tersuchen die zivilgesellschaftlichen Reaktio-
nen auf die rechtsextreme Bewegung. An-

1 Rucht, Dieter, Rechtsradikalismus aus der Perspektive
der Bewegungsforschung, in: Grumke, Thomas; Wag-
ner, Bernd (Hgg.), Handbuch Rechtsradikalismus. Per-
sonen – Organisationen – Netzwerke von Neonazis bis
in die Mitte der Gesellschaft, Opladen 2002, S. 75-86.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



hand der Erfahrungen von zwei ostdeutschen
Kleinstädten im Umgang mit Rechtsextre-
mismus zeigen sie, welche Rolle eine kla-
re Problemdefinition einerseits und die loka-
le politische Kultur andererseits spielen, um
Handlungsmöglichkeiten gegen rechtsextre-
mistische Aktivitäten zu formulieren und um-
zusetzen.

Andreas Klärner untersucht in seinem Auf-
satz am Beispiel einer ostdeutschen Mit-
telstadt die Herausbildung und Entwick-
lung der rechtsextremen Szene in den spä-
ten 1980er- und den 1990er-Jahren. Er skiz-
ziert die Erweiterung der Aktionsformen der
rechtsextremen Szene vor Ort: weg von der
Dominanz von Gewalttaten hin zu zivilen
Protestformen als einer „taktischen Zivilisie-
rung des Rechtsextremismus“ (S. 64) und
letztlich auch als einer Reaktion auf zivilge-
sellschaftliche Gegenmobilisierung.

Die „Demonstrationspolitik“ der extremen
Rechten untersucht Fabian Virchow. Seit den
1990er-Jahren hat sich die Anzahl rechtsex-
tremer Demonstrationen deutlich erhöht; De-
monstrationen finden nun bundesweit und
fast wöchentlich statt. Sie stellen somit inzwi-
schen eine der wichtigsten Aktionsformen der
rechtsextremen Szene dar. Detailliert gibt die-
ser Beitrag Auskunft über die Anzahl „brau-
ner Aufmärsche“, ihre jeweiligen Themen so-
wie ihre Intentionen „nach innen und nach
außen“. In einem weiteren Beitrag untersucht
Henning Flad die Entwicklung der Unter-
grundökonomie der rechten Szene, insbeson-
dere die Verbreitung rechtsextremer Musik
unter Jugendlichen. Die Struktur und Ent-
wicklung des braunen Vertriebsnetzes sei von
besonderem Interesse, da rechtsextreme Mu-
sik heute „das wichtigste Mittel von Rechtsex-
tremen zur Verbreitung ihres Gedankengutes
innerhalb der Jugendszene“ seien (S. 102).

Der zweite Teil des Bandes widmet sich
„Strategien, Akteuren und Parteien“ der ex-
tremen Rechten. Am Beispiel der „Republi-
kaner“ im Bundesland Baden-Württemberg
stellt Sonja Kock in ihrem Beitrag eine Partei
vor, die sich programmatisch und personell
im „Graubereich“ zwischen Konservatismus
und Rechtsextremismus bewege. Nicht öko-
nomische Krisen allein erklärten die zurück-
liegenden Erfolge der Partei, sondern auch
die lokal dominierenden Milieus und die po-

litische Kultur.
Das Konzept der so genannten „national

befreiten Zonen“ als wichtige Strategievari-
ante der extremen Rechten vor allem in Ost-
deutschland steht im Mittelpunkt des Tex-
tes von Uta Döring. Die Wirkungsmacht die-
ses Begriffes sei nicht allein aus den szene-
internen Strategiediskussionen und den An-
wendungsversuchen entstanden, sondern vor
allem durch die Rezeption in den Medien.

Rainer Erb untersucht am Beispiel des be-
kannten Neonazis Christian Worch den Typus
des „Bewegungsunternehmers“. Als „kreati-
ve Führer“ einer Bewegung interpretierten
die braunen Bewegungsunternehmer kollek-
tive Unzufriedenheiten und seien in der Lage,
diese zu bündeln und zu mobilisieren. Gera-
de das Beispiel Worchs zeige, wie dieser als
„Dienstleister für die Organisation von Pro-
test, Spaß und Freizeit-Abenteuern“ fungie-
re (S. 151) und dabei eine wichtige Position
im Spektrum der freien Kameradschaften ein-
nehme.

Im dritten Teil des Bandes („Szenezu-
gang, Selbst- und Rollenbilder“) wird Rechts-
extremismus auf der soziologischen Mikro-
und Mesoebene betrachtet. Christine Wiezo-
rek untersucht mit einem biografieanalyti-
schen Ansatz den Werdegang eines verur-
teilten fremdenfeindlichen Gewalttäters. Im
Fokus steht die Rekonstruktion der iden-
titätsstiftenden Funktion von gewaltförmi-
gen Handlungsmustern und fremdenfeind-
licher Ideologie. Michaela Köttig erweitert
die biografische Perspektive um die Beto-
nung der Thematisierung oder Nichtthema-
tisierung der Familienvergangenheit im Na-
tionalsozialismus. Ihr Blick gilt der Entwick-
lung rechtsextremer Handlungs- und Ori-
entierungsmuster von Mädchen und jungen
Frauen.

Oliver Geden betrachtet die Männlichkeits-
konstruktionen in der „Freiheitlichen Partei
Österreichs“ (FPÖ). Die rechtsextreme Szene
besitze in Anbetracht der „Krise des Man-
nes“ in spätmodernen Industriegesellschaf-
ten eine hohe Anziehungskraft, weil sie die
Verunsicherung der Männer aufgreife und
„in ihren politischen Projekten und kulturel-
len Leitbildern ein die Geschlechterdifferenz
deutlich betonendes Deutungsmuster“ anbie-
te (S. 299). Michael Kohlstruck und Anna Ve-
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rena Münch analysieren schließlich am Bei-
spiel eines überregional bekannt gewordenen
Gewaltverbrechens das Phänomen rechter Ju-
gendgewalt. Hier gilt der Blick der vermit-
telnden Ebene der rechten Jugendkultur und
der Glorifizierung von Gewalt und Alkohol
in der „hypermaskulinen Szene“ der jugend-
lichen Täter.

Die Vielfalt der Beiträge und ihre un-
terschiedlichen Perspektiven lösen den An-
spruch der Herausgeber ein, der Heteroge-
nität des Phänomens Rechtsextremismus ge-
recht zu werden. Dabei wird ein großes Me-
thodenspektrum der empirischen Sozialfor-
schung angewandt (z.B. qualitative Einzel-
interviews und Gruppendiskussionen, Dis-
kursanalyse, ethnografische Ansätze, Sekun-
däranalyse quantitativer Daten). Insbesonde-
re die in diesem Band untersuchten neuen
Aktions- und Organisationsformen der ex-
tremen Rechte in Deutschland fanden bis-
her in der sozialwissenschaftlichen Debatte
zu wenig Beachtung. Dabei zeigt sich auch
die Stärke der Theorien aus der Bewegungs-
forschung: In der Untersuchung des Rechts-
extremismus ist nicht allein die Genese rechts-
extremistischer Einstellungen relevant; die
daraus resultierenden Handlungslogiken und
-praktiken sind ebenso von Interesse.

Kritisch anzumerken ist die zum Teil sehr
einseitige Betonung der neuen netzwerkarti-
gen Strukturen und Organisationen der extre-
men Rechten. Klärners These, dass auf Ebene
der Organisationsformen hierarchisch struk-
turierte Parteien und Vereine durch die neu-
en Strukturen ergänzt und in ihrer Bedeu-
tung gar abgelöst würden (S. 45), überzeugt
letztlich nicht. Gerade das Beispiel der NPD
zeigt, wie auch Parteien sich Teilen des neu-
en rechtsextremen Netzwerkes öffnen und
sich ihrer Ressourcen bedienen können. Au-
ßerdem bieten gerade Parteien den kleineren
Organisationen die Möglichkeit, Demonstra-
tionen anzumelden oder nach Verbotsmaß-
nahmen ihre politischen Aktivitäten fortzu-
setzen – jüngst geschehen nach dem Verbot
der „Kameradschaft Westerwald“. Trotzdem:
Der Sammelband leistet einen wichtigen Bei-
trag zur Rechtsextremismusforschung; er bie-
tet inhaltlich und methodisch auch der Zeit-
geschichtsforschung viele Anregungen.
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